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1  www.leenaards.ch

2  www.ilce.ch

3 Aus Gründen der leichteren Lesbarkeit wird in dem vorliegenden Bericht die gewohnte männliche Sprachform bei personenbezogenen 

Substantiven und Pronomen verwendet. Dies impliziert jedoch keine Benachteiligung des weiblichen Geschlechts, sondern soll im Sinne 

der sprachlichen Vereinfachung als geschlechtsneutral zu verstehen sein.

1. Einleitung

Die vorliegende Studie wurde vom Institut zur Bekämpfung 

von Wirtschaftskriminalität (Institut de lutte contre la crimi-

nalité économique, ILCE) der Hochschule für Wirtschaft 

(HEG Arc) in Zusammenarbeit mit Pro Senectute Schweiz 

und mit Unterstützung der Fondation Leenaards1 durchge-

führt. Die vorliegende Studie untersucht die Problematik 

des Finanzmissbrauchs an in der Schweiz lebenden über 

55-Jährigen. Hauptziel der Studie war es, das aktuelle Aus-

mass dieses Phänomens in der Gesellschaft zu eruieren.

Das Institut zur Bekämpfung von Wirtschaftskriminalität 

ILCE2 wurde Ende 2000 von der Hochschule für Wirtschaft 

HEG Arc, der Universität Neuenburg, dem Schweizerischen 

Polizei-Institut und dem Kanton Neuenburg gegründet. Ziel 

und Zweck des neuen Instituts war die Durchführung eines 

Auftrags der KKJPD (Konferenz der Kantonalen Justiz- und 

Polizeidirektorinnen und -direktoren), nämlich der Aufbau 

eines Weiterbildungsprogramms zur Bekämpfung von Wirt-

schaftskriminalität. Dieser wird heute noch durchgeführt. 

Seit seiner Gründung hat das ILCE seine Aktivitäten stetig 

ausgedehnt und diversifiziert. Um den vielfältigen heutzu-

tage an die Hochschulen gestellten Aufgaben gerecht zu wer-

den, bietet das ILCE eine grosse Palette an Weiterbildungen 

an, führt Aufträge aus und leitet verschiedene Forschungs-

projekte betreffend Wirtschaftskriminalität, Cyberkriminali-

tät und IT-Forensik beziehungsweise nimmt daran teil. 

 

Pro Senectute ist die grösste und bedeutendste Fach- und 

Dienstleistungsorganisation für ältere Menschen und deren 

Angehörige in der Schweiz. Pro Senectute berät Senioren 

kostenlos in über 130 Beratungsstellen. Mit vielfältigen 

Dienstleistungen und spezifischen Angeboten unterstützen 

1‘600 Mitarbeitende und 18‘000 Freiwillige die ältere Be-

völkerung in allen Belangen rund um das Alter. Rund 

700‘000 Menschen im Pensionsalter sowie deren Angehö-

rige nutzen diese Angebote.

Es sei darauf hingewiesen, dass im ursprünglichen Studien-

setting lediglich die Untersuchung der Altersgruppe der Se-

niorinnen und Senioren3, also die Schweizer Bevölkerung 

65+, vorgesehen war. Während der Durchführung und nach 

einer strategischen Entscheidung wurde das Forschungs-

team jedoch gebeten, die untersuchte Altersgruppe auf die 

Bevölkerung ab 55 Jahren auszudehnen. Diese Veränderung 

wurde ab der quantitativen Umfrage berücksichtigt. Aus 

diesem Grund beziehen sich Kapitel 2 und 3 des vorliegeden 

Berichts vorwiegend auf die Alterskategorie der Senioren.
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4 https://alter-ego.ch/

2. Kontext der Studie

Definition

Die vorliegende Problematik wird zwar in beeindruckend 

vielen Arbeiten in diversen Weltregionen behandelt, doch in 

der wissenschaftlichen Gemeinschaft existiert noch immer 

keine einheitliche Bezeichnung oder Definition. Man ver-

wendet «finanziell», «wirtschaftlich» und «materiell» zu-

sammen mit «Missbrauch», «Ausbeutung», «Ausnutzung» 

und «Misshandlung» in allen erdenklichen Kombinationen. 

Die Definitionen variieren von einer Studie zur anderen, ins-

besondere mit Blick auf die spezifischen Parameter wie die 

Charakteristika des Opfers (z. B. Alter, Vulnerabilität), den 

Status des Täters (z. B. verwandte Person, Pflegekraft, un-

bekannte Person), die Art der Beziehung zwischen Täter und 

Opfer (z. B. Vertrauensbeziehung, Familie, Lebenspartner), 

die rechtliche Einstufung der Handlung usw. (De Donder et 

al., 2011; Jackson, 2015).

Eine der am häufigsten zitierten Definitionen ist die der 

Weltgesundheitsorganisation (WHO, 2002) in ihrem Welt-

bericht zum Thema Gewalt und Gesundheit. Sie verwirrt al-

lerdings aufgrund ihres logischen Aufbaus (OMS, 2002: 

141). So wird die finanzielle oder materielle Ausbeutung äl-

terer Menschen wie folgt definiert: «the illegal or improper 

exploitation or use of funds or resources of the older per-

son» (die illegale oder unsachgemässe Nutzung von Mitteln 

oder Ressourcen eines älteren Menschen). Diese Form der 

Ausbeutung wird dort jedoch als Unterkategorie der Miss-

handlung an älteren Menschen angesehen, welche auf der-

selben Seite definiert wird als «a single or repeated act, or 

lack of appropriate action, occurring within any relationship 

where there is an expectation of trust which causes harm or 

distress to an older person» (die isolierte oder wiederholte 

Handlung oder die Abwesenheit eines angemessenen Ein-

greifens, die in einer Vertrauensbeziehung stattfindet und 

dem älteren Menschen Schaden oder Leid zufügt). In der 

wissenschaftlichen Literatur stellt diese zweistufige Defini-

tion ein wirkliches Problem dar. Einige Autoren verwenden 

nur die Definition von finanzieller oder materieller  

Die internationale wissenschaftliche Gemeinschaft interes-

siert sich seit über 30 Jahren für den Finanzmissbrauch an 

älteren Personen. Zunächst in den angelsächsischen Län-

dern, dann auch in der übrigen Welt beschäftigten sich zahl-

reiche Forschende mit diesem Thema und massen die so-

genannte Prävalenz, also die Häufigkeit, des Phänomens in 

ihrer jeweiligen Population. Die Ergebnisse dieser Studien 

machten einerseits deutlich, dass das Ausmass von Finanz-

missbrauch bis dato oft unterschätzt worden war, anderer-

seits weckten die Studienresultate in der Bevölkerung ein 

Bewusstsein für das Thema und mobilisierten gleichzeitig 

die öffentlichen Behörden. Dies führte dazu, dass viele Län-

der heute spezielle Massnahmen und Vorkehrungen getrof-

fen haben, um diese Problematik anzugehen.

Die Liste der Länder, in denen der Finanzmissbrauch an Se-

nioren gemessen wurde, ist lang und vielfältig: Vereinigtes 

Königreich, USA, Kanada, Mexiko, Peru, Kolumbien, Irland, 

Niederlande, Schweden, Deutschland, Litauen, Spanien, 

Portugal, Italien, Griechenland, Kroatien, Türkei, Israel, Iran, 

Ägypten, Indien, China, Südkorea, Thailand usw. Es fällt auf, 

dass die Schweiz in dieser Liste nicht aufgeführt ist, obwohl 

mehrere Indizien darauf hinweisen, dass die Problematik 

auch in unserem Land sehr wohl präsent ist.

Laut dem Westschweizer Verein Alter Ego, der sich für die 

Prävention von Misshandlungen gegenüber älteren Men-

schen einsetzt, ist Finanzmissbrauch der am häufigsten  

gemeldete Misshandlungstyp: Er macht einen Drittel aller 

Meldungen aus, die der Verein erhält4. Lacher et al. (2016) 

haben in der Deutschschweiz die Meldungen, die bei der 

Unabhängigen Beschwerdestelle für das Alter (UBA) in Zü-

rich eingingen, untersucht und ähnliche Zahlen (35%) erho-

ben. Die Statistiken der Schweizer Gerichte stellen die Prob-

lematik aus einem anderen Blickwinkel dar: Sie präsentieren 

einen deutlich höheren Opferanteil bei älteren Menschen 

im Zusammenhang mit Vermögensdelikten wie Trickdieb-

stahl, Wucher oder betrügerischem Missbrauch einer Da-

tenverarbeitungsanlage (BFS, 2016). 
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Ausbeutung, ohne sich um die Beziehung zwischen Täter und 

Opfer zu kümmern, während andere sie mit Blick auf die Defi-

nition von Misshandlung auslegen und sich nur für den Miss-

brauch innerhalb von Vertrauensbeziehungen interessieren. 

Um jegliche Verwirrung zu vermeiden und in dem Bestreben 

nach grösstmöglicher Vollständigkeit hat das Forschungs-

team entschieden, eine eigenständige Definition zu ver-

wenden, die ausreichend breit ist, um die verschiedenen 

wissenschaftlichen Variationen des Phänomens einzu-

schliessen. Was die Bezeichnung betrifft, so hat sich das 

Forschungsteam für eine nationale Orientierung entschie-

den und verwendet den Begriff «Finanzmissbrauch» (frz. 

abus financier) aus den Arbeiten von Escard et al. (2013) des 

Genfer Universitätsspitals (HUG). Als Finanzmissbrauch 

versteht sich somit jegliche Beeinträchtigung der Vermö-

genswerte eines älteren Menschen. 

Literaturüberblick

Wie bereits dargelegt, ist der Finanzmissbrauch an Senioren 

Gegenstand zahlreicher Arbeiten aus verschiedenen Blick-

winkeln. Die wichtigsten Beiträge der wissenschaftlichen 

Gemeinschaft erfolgten im Rahmen von Prävalenzstudien 

bezüglich der Misshandlung älterer Menschen, beginnend 

in den 1990er Jahren (Podnieks et al., 1992; Ogg und Ben-

nett, 1992; Comijs et al., 1998) bis in die Gegenwart (Jorda-

nova et al., 2014; Gil et al., 2015). Viele Arbeiten der letzten 

30 Jahre berücksichtigen in ihren Umfragen auch den Fi-

nanzmissbrauch und messen eine jährliche Prävalenzrate, 

die bei Sooryanarayana et al. (2013) zwischen 1,3% und 

20,59% liegt, bei Jackson (2016) zwischen unter 1% und 

über 16% sowie bei Yon et al. (2017) zwischen 5% und 9,2%. 

Diese grossen Unterschiede erklären sich natürlich durch 

die unterschiedlichen Definitionen und Auslegungen, aber 

auch durch die verwendeten Umfrageinstrumente und an-

gewandten methodischen Überlegungen. Lowenstein et al. 

(Israel, 2009) beispielsweise haben einen Fragebogen mit 

neun speziellen Fragen zum Finanzmissbrauch verwendet5   

und eine jährliche Prävalenzrate von 6,6% erhalten, wohin-

gegen Keskinoglu et al. (Türkei, 2007) nur zwei Fragen ge-

stellt haben6 und zu einer jährlichen Rate von 1,2% gekom-

men sind. Als aktuelleres Beispiel sind Burnes et al. (2017) 

zu nennen, die sich für Betrug und Missbrauch gegenüber 

älteren Menschen interessiert haben. Sie gelangten nach 

der Erforschung und Analyse der amerikanischen Prävalenz-

studien zu Jahresraten zwischen 3,2% und 7,6%.

Auf europäischer Ebene gibt es keine umfangreichen Arbei-

ten über Betrug und Missbrauch gegenüber älteren Men-

schen, jedoch zahlreiche Prävalenzstudien zu finanziellen 

Übergriffen im privaten Kontext. In diesem Zusammenhang 

zu nennen sind vor allem Comijs et al. (1998) in den Nieder-

landen, O’Keefe et al. (2007) und Biggs et al. (2009) im Ver-

einigten Königreich sowie das Project on Abuse of Elderly in 

Europe (ABUEL) von Soares et al. (2010), bei dem die Prä-

valenzraten in sieben europäischen Ländern – Deutschland, 

Griechenland, Italien, Litauen, Portugal, Spanien und 

Schweden – gemessen wurden. Geografisch enger gefasst 

sind die Arbeiten von Görgen et al. (2009) in Deutschland, 

von Melchiorre et al. (2014) in Italien und dem Internatio-

nalen Verband der Vereinigungen älterer Menschen (FIAPA, 

2008) in Frankreich.

5 Financial exploitation was measured by a series of nine questions and their intensity, such as: ”you give money to family members on a 

regular basis because they pressure you” and ”some family member had you sign a document about financial issues against your will.” 

(Lowenstein et al., 2009:261)

6 ”Elderly individuals were asked whether anyone was involved in the management of his/her funds (acting contrary to the individual‘s 

own wishes) or whether there was anyone who was trying to benefit from these funds. If one of these two questions was answered 

positively, this was recorded as a case of financial abuse.” (Keskinoglu et al., 2007 : 721)
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7 Als Fortsetzung des vorliegenden Projekts werden Pro Senectute und das ILCE demnächst Präventionsmassnahmen entwickeln.

Auf nationaler Ebene gab es, und das kritisierten die Schwei-

zer Forscher (Escard, 2013), keine Prävalenzstudie. Allein 

eine Umfrage des Bundesamts für Statistik (BFS) aus dem 

Jahr 2000 zeigt, dass 3,9% der über 65-jährigen Schweizer 

im Jahr zuvor Opfer von (physischer, psychologischer oder 

finanzieller) Gewalt geworden sind (Roulet Schwab, 2011). 

Ebenfalls zu erwähnen ist die Arbeit von Nakamura et al. 

(2015), die 30 waadtländische Hauskrankenpfleger gebeten 

hatten, die letzte Misshandlungssituation in ihrem Beruf 

mithilfe eines Misshandlungs-Identifizierungsinstruments 

zu analysieren. Drei der dreissig Krankenpfleger (10%) iden-

tifizierten daraufhin mögliche oder eindeutige Anzeichen 

von Finanzmissbrauch. Roulet Schwab und Rivoir (2011) 

fragten ihrerseits die Verantwortlichen von Pflegeheimen in 

der Romandie, ob sie Missbrauch auf materieller oder finan-

zieller Ebene miterlebt hätten, was nur 2,5% von ihnen be-

stätigten.

Was die Statistiken der schweizerischen Gerichte angeht, so 

erwähnen sie nur die Fälle, in denen eine strafrechtliche 

Verurteilung ausgesprochen wurde. Da es sich um Opferbe-

fragungen handelt, sind ihre Ergebnisse für die vorliegende 

Studie nur von begrenztem Nutzen, denn sie betreffen nur 

strafrechtlich relevante Handlungen. Darüber hinaus be-

rücksichtigen die aktuelleren nationalen Arbeiten (Killias et 

al., 2011; Biberstein et al., 2016) ältere Menschen nicht ge-

sondert, sondern verwenden in ihren Analysen eine Katego-

rie «Über 39 Jahre». 

Ziele der Studie

Hauptziel der vorliegenden Studie war es, die Häufigkeit von 

Finanzmissbrauch an Senioren zu eruieren, um dadurch 

Kenntnisse insbesondere für die Erarbeitung von gezielten 

Präventivmassnahmen zu erlangen.

Die Studie konnte folgende Forschungsfragen beantworten:

• Welches ist die Prävalenz des Finanzmissbrauchs an 

 Senioren in der Schweizer Bevölkerung?

• Welches sind die häufigsten Formen von Finanzmiss-

 brauch?

• Welches sind die direkten Folgen der Viktimisierung?

• Sind Senioren mit Cyberkriminalität konfrontiert?

• Wie häufig wird Finanzmissbrauch gemeldet?

• Werden Senioren auf die Problematik ausreichend 

 aufmerksam gemacht?

• Welches sind die besten Präventionsmassnahmen? 7
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3. Ablauf der Studie

Die Studie fand in zwei Phasen statt. In der ersten, qualitati-

ven Phase wurden Informationen über den aktuellen Stand 

in der Schweiz gesammelt. Darauf aufbauend wurde dann in 

der zweiten Phase ein entsprechend angepasster Fragebo-

gen erarbeitet, der, wie in der Einleitung dargelegt, an 1’257 

Umfrageteilnehmende im Alter 55+ verteilt wurde.

Qualitative Phase

In der ersten Phase sollten Informationen gesammelt wer-

den, um einen an die Schweizer Realität angepassten Frage-

bogen zu entwickeln. Zu diesem Zweck verwendete das For-

schungsteam einen Ansatz, der sich an die Arbeit von 

Conrad et al. (2011) anlehnt. Diese hatten 16 Fachleute ge-

beten, sich über den Finanzmissbrauch an Senioren zu äus-

sern. Durch die Aussagen dieser Fachleute konnte die The-

matik konzeptualisiert werden. Im Rahmen der vorliegenden 

Studie ging das Forschungsteam ähnlich vor, befolgte dabei 

jedoch die Empfehlungen von Jackson (2016): Die Befragten 

wurden gebeten, sich nur zu den verschiedenen Finanz-

missbrauchsarten zu äussern, denen sie in ihrer Berufspra-

xis bereits begegnet sind. Das Forschungsteam traf somit 

rund dreissig Fachleute aus den verschiedenen relevanten 

Bereichen – Sozialwesen, Medizin, Banken, Recht, Hoch-

schulen und öffentliche Sicherheit. Um allfällige sprachliche 

und kulturelle Besonderheiten zu berücksichtigen, wurden 

die Gespräche auf die drei grossen Sprachregionen des Lan-

des aufgeteilt. Auf diese Weise konnte das Forschungsteam 

die Problematik kartographieren und 31 häufig wiederkeh-

rende Formen von Finanzmissbrauch ermitteln, die an-

schliessend in 5 Kategorien eingeordnet wurden:

1. Unseriöse Geschäftspraktiken

Diese Missbrauchsart wird in der Regel im Umfeld von Wirt-

schaft und Gewerbe durch Unternehmen begangen, welche 

die Vulnerabilität von Senioren ausnutzen, beispielsweise 

Hörverlust, Gedächtnisschwierigkeiten, Verwirrung und 

Einsamkeit. Diese Geschäftspraktiken bewegen sich in ihren 

verschiedenen Spielarten häufig am Rande der Legalität. Es 

ist daher schwierig, die Konsequenzen solcher Geschäfts-

praktiken rückgängig zu machen oder sie gänzlich zu verhin-

dern. Zu diesen Praktiken gehören:

 a. Warenverkauf zu überhöhten Preisen

Unternehmen oder Privatpersonen kontaktieren Senioren, 

um ihnen verschiedene Konsumgüter (Wein, Gesundheits-

produkte usw.) zu Preisen, welche deutlich über dem markt-

üblichen Durchschnitt liegen, anzubieten.

 

 b. Verkauf nicht erwünschter Dienstleistungen

Unternehmen oder Privatpersonen kontaktieren Senioren, 

um ihnen nicht erwünschte Dienstleistungen (Abos, Haus-

haltsdienste usw.) zu verkaufen.

 

 c. Verkauf nutzloser Dienstleistungen

Unternehmen kontaktieren Senioren, um ihnen Dienstleis-

tungen (Alarmsysteme, Hörgeräte usw.) zu verkaufen, die 

sie nicht benötigen. 

 d. Versand nicht bestellter Produkte

Unternehmen schicken Senioren nicht bestellte Produkte 

per Post (Bücher, Zeitschriften usw.) und fordern sie auf, 

diese sofort oder nach einiger Zeit zu bezahlen.
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2. Cyberkriminalität

Bei der Cyberkriminalität handelt es sich um Finanzmiss-

brauch im IT-Bereich. Diese Handlungen sind zwar gesetz-

lich verboten, aufgrund ihres Cybercharakters ist die Verfol-

gung der Täter und die Wiederbeschaffung des verlorenen 

Geldes jedoch sehr schwierig bis unmöglich.

 a. Vortäuschen einer Liebesbeziehung 

  (Romance Scam)

Der Täter gibt sich für jemand anderen aus und baut über 

das Internet eine emotionale Bindung mit einem Senior auf, 

um ihn um Geld zu bitten. Eine Variante ist die Sextorsion, 

bei welcher der Täter sein Opfer dazu bringt, sich vor der  

Kamera auszuziehen, ein Foto macht und die ältere Person 

anschliessend damit erpresst.

  

 b. Gefälschte Anzeigen im Internet

Durch gefälschte Anzeigen werden verschiedene Arten von 

Gegenständen oder Dienstleistungen auf Kleinanzeigensei-

ten im Internet (Anibis, Ricardo usw.) angeboten.

 

 c. Phishing

Diese Technik wird verwendet, um an vertrauliche Informa-

tionen (Passwörter, Bankverbindungen usw.) zu kommen. 

Der Täter gibt dabei vor, eine Vertrauensperson der Bank 

oder eines anerkannten Dienstleisters zu sein.

 d. Betrug bei Online-Zahlungen

Bei dieser Betrugsart geht es um Online-Zahlungen, in der 

Regel mit einer Kreditkarte; der Betrug kann dabei bereits 

zum Zeitpunkt der Zahlung oder erst später stattfinden.

 e. Erpressungstrojaner (Ransomware)

Mit diesen Schadprogrammen erwirken Cyberkriminelle 

eine Zugriffs- oder Nutzungsverhinderung der Daten (Doku-

mente, Fotos usw.) auf einem Computer, um vom Eigentü-

mer ein Lösegeld zu fordern.

3. Diverse Betrugsarten

Darunter versteht man ausgeklügelte Methoden, mit denen 

ein oder mehrere Täter versuchen, einen Senior zu täuschen, 

um ihm Geld zu entwenden. Derartige Missbrauchsfälle 

sind häufig strafbar. 

 a. Enkeltrickbetrug

Der Täter kontaktiert einen Senior unter der Vorgabe, ein 

Familienmitglied oder eine nahestehende Person zu sein 

(Neffe, Enkelkind, ehemaliger Kollege usw.), und bittet ihn 

unter verschiedenen Vorwänden, häufig ein Notfall, um 

Geld. 

 b. Der falsche Polizist

Der Täter kontaktiert einen Senior unter der Vorgabe, ein Poli-

zist zu sein, und warnt ihn vor einer vermeintlichen Dieb-

stahlwelle im Quartier. Er schlägt vor, die Wertgegenstände 

an einem sicheren Ort zu verwahren bzw. ihm zu übergeben.

 

 c. Fiktive Schulden

Der Täter kontaktiert einen Senior unter der Vorgabe, dass 

dieser (oder der verstorbene Lebenspartner) ihm Geld schul-

det.

 

 d. Der angeblich kostenlose Service

Der Täter bietet einem Senior freundlicherweise seine Hilfe 

an und verlangt von ihm nach der erbrachten Leistung (Tra-

gen der Einkaufstaschen, Hilfe beim Kauf eines Zugtickets 

usw.) Geld.

 e. Der Währungstausch 

Der Täter fragt einen Senior, ob er ihm ausländisches Geld 

wechseln könne. Die getauschten Scheine sind entweder 

falsch oder der Täter nutzt die Gelegenheit, um heimlich 

Geld aus der Brieftasche des Seniors zu stehlen.
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 f. Der Unbekannte in Not

Der Täter erklärt einem Senior, dass er in einer Notlage sei 

(Verlust des Portemonnaies, der Schlüssel usw.), und bittet 

ihn um Geld.

 g. Die falsche Zahlungsaufforderung/der gefälschte  

  Einzahlungsschein

Der Täter schickt einem Senior einen gefälschten Einzah-

lungsschein oder eine gefälschte Zahlungsaufforderung. 

Dieser zahlt die geforderte Summe, um eine Betreibung zu 

vermeiden.

 h. Erst Vorschuss, dann Gewinn

Der Täter kontaktiert einen Senior und stellt ihm einen bal-

digen finanziellen Gewinn (Erbe, Lotto usw.) in Aussicht. 

 Zuvor müsse er aber einen Vorschuss für die damit verbun-

denen Gebühren (Notariatskosten, Banküberweisungs- 

gebühren usw.) zahlen.

 i. Die nicht erhaltene, aber in Rechnung gestellte   

 Dienstleistung

Eine Person oder ein Unternehmen stellt dem Senior eine 

Dienstleistung in Rechnung, die dieser nie erhalten hat (Ge-

sundheitsleistungen, Wellnessbehandlungen usw.).

 j. Der Anlagebetrug

Der Täter bietet einem Senior an, dessen Vermögen zu ver-

walten und hochprofitable Anlagen zu tätigen. Diese erwei-

sen sich als Subprime-Investments und/oder der Täter 

nutzt die Gelegenheit, um überhöhte Kommissionen zu be-

ziehen.

 k. Die Hellseherei/Wahrsagerei

Der Täter nutzt die Gutgläubigkeit eines Seniors aus und 

kassiert in Anspielung auf diverse übernatürliche Phänome-

ne (böser Blick, Aberglaube usw.) Geld von ihm.

 

4. Diebstahl

Diese Kategorie fasst jene Diebstahlformen zusammen, die 

besonders auf ältere Menschen abzielen.

 a. Diebstahl in der Öffentlichkeit

Persönliche Gegenstände oder Geld werden an öffentlichen 

Orten gestohlen. Die Diebe machen dabei häufig von List, 

Geschicklichkeit und manchmal auch von Gewaltanwen-

dung Gebrauch.

 b. Diebstahl am Bankomaten 

Die Senioren werden direkt am Bankomaten oder kurz nach 

dem Geldabheben bestohlen. Dabei kann der Dieb die 

Handtasche entwenden, während das Opfer den Automaten 

bedient, oder das Geld stehlen, welches der Senior gerade 

abgehoben hat.

 c. Einschleichdiebstahl 

Der Täter klingelt an der Tür des Seniors und bittet ihn unter 

diversen Vorwänden (Durst, Auskunft usw.) um Eintritt. In 

der Wohnung stiehlt er die Wertgegenstände in seiner 

Reichweite.

5. Finanzielle Übergriffe im privaten Kontext

Finanzielle Übergriffe im privaten Kontext werden im  

Rahmen einer Vertrauensbeziehung begangen, insbeson-

dere von einem Familienmitglied, einer nahestehenden 

Person oder einer Fachkraft. Bei diesem Finanzmissbrauch 

werden Güter oder Geld von Senioren entwendet oder sie 

werden daran gehindert, frei über ihr Vermögen zu verfügen. 

 a. Missbrauch einer Vollmacht

Eine Vertrauensperson bekommt vom Senior eine Vollmacht 

mit einem bestimmten Zweck (z. B. die Verwaltung der Fi-

nanzen) und missbraucht das Vertrauen, um daraus einen 

unrechtmässigen persönlichen Vorteil zu ziehen.



11Finanzieller Missbrauch

8 https://www.mistrend.ch/

Ablauf der Studie

 b. Missbrauch einer Vertrauensbeziehung durch 

  Fachkraft 

Eine Fachkraft, die mit einem Senior in einer Vertrauensbe-

ziehung steht, nutzt ihre Position aus, um ihm Güter oder 

Geld zu entwenden.

 c. Missbräuchliche Kontrolle der Ausgaben

Ein Senior kann nicht mehr frei über sein Vermögen verfü-

gen, weil ein Familienmitglied oder eine nahestehende Per-

son Druck auf ihn ausübt (z. B.: ein Kind begrenzt die Aus-

gaben seines Vaters, um sein Erbe zu bewahren).

 d. Verzögerung der Aufnahme in ein Alters- oder 

  Pflegeheim

Ein Senior möchte oder sollte aufgrund seines Zustands in 

einem Alters- oder Pflegeheim leben, doch seine Familie 

oder nahestehende Personen verzögern die Aufnahme, um 

Ausgaben zu sparen und ihr Erbe zu bewahren.

 e. Unterschriftenfälschung

Ein Familienmitglied oder eine nahestehende Person fälscht 

die Unterschrift eines Seniors, um ihm Geld oder Güter zu 

entwenden oder um eine Transaktion zu tätigen, die sein 

Vermögen antastet.

 f. Druck, um Güter oder Geld zu bekommen

Ein Familienmitglied oder eine nahestehende Person übt 

psychologischen Druck – explizite Drohungen oder emotio-

nale Erpressung – aus, um Güter oder Geld zu bekommen.

 g. Auf Kosten des Seniors lebende Person

Ein Familienmitglied oder eine nahestehende Person lebt 

auf Kosten des Seniors, ohne dass dieser wirklich damit ein-

verstanden ist.

 h. Verwendung von Geld ohne Einwilligung

Ein Familienmitglied oder eine nahestehende Person ver-

wendet das Geld des Seniors ohne dessen Einverständnis.

Quantitative Phase 

Erstellung des Fragebogens

Ausgehend von den im Rahmen der qualitativen Umfrage 

gesammelten Ergebnissen hat das Forschungsteam ein 

speziell auf die Schweizer Realität angepasstes Messinstru-

ment entwickelt. Dabei handelt es sich um einen Fragebo-

gen aus zum grössten Teil geschlossenen Fragen (ja/nein), 

welche Finanzmissbrauchssituationen aus der qualitativen 

Umfrage beschreiben. Auf diese Weise sollte das Gedächtnis 

der Befragten angeregt werden, um genauere Ergebnisse zu 

erzielen (Killias et al., 2012; Burnes et al., 2017). Der ver-

wendete Referenzzeitraum betrug fünf Jahre (z. B.: Waren 

Sie in den letzten fünf Jahren Opfer eines Diebstahlversuchs 

am Bankomaten?). Bei einer positiven Antwort wurden die 

Befragten vertieft zu den Umständen des Finanzmiss-

brauchs und zu eventuellen Folgen befragt.

Der Fragebogen umfasste auch Fragen über die Meldung 

von Missbrauch, die Ängste der Befragten, ihre Kenntnisse 

zum Thema Cybersicherheit, Präventionsmassnahmen und 

einen allfälligen spezifischen Schulungsbedarf. Es wurden 

auch allgemeinere Fragen gestellt, um die Analyseperspek-

tive zu erweitern (z. B. soziodemografische Merkmale). Der 

Fragebogen bestand aus insgesamt 50 Fragen, von denen 

die meisten je nach Antwort gefiltert wurden; 31 Fragen be-

trafen das Thema Finanzmissbrauch. Die Papierversion um-

fasste 29 Seiten. Vor dem Versand an die Umfrageteilneh-

menden wurde der Fragebogen von älteren Menschen 

getestet und korrigiert, um eine gute Verständlichkeit zu 

gewährleisten. Das auf die Durchführung von Umfragen 

spezialisierte Institut für Wirtschafts- und Sozialforschung 

M.I.S. Trend8 wurde mit der Datenerhebung beauftragt, die 

im Februar und März 2018 stattfand.
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Umfrage

Das Zielpublikum der Senioren 65+ wurde, wie in der Ein-

leitung bereits erwähnt, auf die Zielgruppe 55+ ausgewei-

tet, um festzustellen, ob die Altersgruppe der kurz vor der 

Pension stehenden Personen eine ausgewählte Zielgruppe 

für Finanzmissbrauch darstellt. Die Befragung richtete sich 

daher an Personen im Alter 55+, die in der Schweiz wohnhaft 

sind und Deutsch, Französisch oder Italienisch sprechen. 

Der Fragebogen wurde in alle drei Sprachen übersetzt. Ziel 

war ein Sample aus insgesamt 1’250 Teilnehmenden, von 

denen 70% aus der deutschsprachigen Schweiz, 20% aus 

der französischsprachigen Schweiz und 10% aus den italie-

nischsprachigen Regionen stammen sollten. Die Hälfte der 

Teilnehmenden sollte telefonisch kontaktiert werden, die 

andere Hälfte per Post. Dazu wurden 4’850 Adressen zur 

Verfügung gestellt, von denen sich 4’235 eigneten (1’206 

per Telefon, 3’029 per Post). Die telefonisch kontaktierten 

Personen erhielten zuvor ein Informationsschreiben, wel-

ches sie auf einen bevorstehenden Anruf eines Untersu-

chungsbeauftragten hinwies und ihnen den Grund der Um-

frage erklärte. Die Hälfte der telefonisch kontaktierten 

Personen willigte ein, an der Umfrage teilzunehmen 

(606/1’206); 21% (651/3’029) der per Post kontaktierten 

Personen schickten einen vollständig ausgefüllten Fragebo-

gen zurück. Es war kein Erinnerungsschreiben notwendig, 

um eine ausreichende Anzahl an Papierfragebögen zu  

bekommen. Insgesamt nahmen 1’257 Personen an der  

Umfrage teil. Die Verteilung der Teilnehmenden wird in 

Tabelle 1 dargestellt.

Um eine repräsentative Auswahl der Schweizer Bevölkerung 

55+ zu erhalten, wurden die Ergebnisse gewichtet. Die Ge-

wichtungsvariable wurde unter Berücksichtigung der fol-

genden Kriterien ermittelt: Sprachregion (Deutschschweiz, 

Romandie, italienische Schweiz), Geschlecht und Alter (je 

Kategorie; 55–64 Jahre, 65–74 Jahre, 75–84 Jahre und 85+).

 Männer Frauen Total

Deutschschweiz 387 485 872
Romandie 112 127 239
Italienische Schweiz 65 81 146
Total 564 693 1’257

Tabelle 1. Verteilung der Befragten nach Sprachregion und Geschlecht
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4. Umfrageergebnisse

 Männer Frauen Total

55-64 Jahre 26,4% 27,2% 27,0 %
65-74 Jahre 26,3% 19,9% 22,9 %
75-84 Jahre 33,0% 19,6% 25,3 %
85+ 35,3% 25,7% 29,1 %
Total (55+) 28,2 % 23,3 % 25,5 %

Allgemeine Ergebnisse

Laut Umfrageergebnissen wurden in den letzten fünf Jahren 

25,5% der Schweizer Bevölkerung im Alter 55+ Opfer einer 

Form von Finanzmissbrauch. Für die meisten von ihnen 

(87%), also für 22,2% der Bevölkerung 55+, war die grösste 

negative Konsequenz ein finanzieller Verlust. Darüber hin-

aus erlitten die Opfer auch andere negative Konsequenzen 

wie Angst, Nervosität, materielle Verluste oder Zeitverlust.

Wie Tabelle 2 zeigt, ist der Anteil der Opfer bei den Männern 

etwas grösser (28,2%) als bei den Frauen (23,3%). Dieser 

Unterschied könnte durch die Tatsache erklärt werden, dass 

sich mehr Männer um ihre Finanzen kümmern (78,9% der 

Männer gegenüber 66,9% der Frauen). Bei den Männern 

spielt das Alter eine nicht zu vernachlässigende Rolle bei der 

Viktimisierung: Über 75-Jährige haben ein deutlich höheres 

Risiko, Opfer von Finanzmissbrauch zu werden. Bei den 

Frauen läuft die Gruppe der jüngeren Frauen (zwischen 55 

und 64 Jahren) das grösste Risiko, gefolgt von den über 

85-Jährigen.

Tabelle 2. Finanzmissbrauchsopfer in der Schweizer Bevölkerung 55+ in den letzten 5 Jahren, nach Alter und Geschlecht

Ebenfalls erwähnenswert ist, dass die befragten Männer 

häufiger von finanziellen Verlusten berichten als die Frauen 

(27,1% der Männer gegenüber 18,0% der Frauen). Die Frau-

en berichten hingegen häufiger von nicht finanziellen Kon-

sequenzen, wie Unbehagen oder ein Gefühl von Unsicher-

heit.

Die Ergebnisse zeigen ebenfalls, dass es in der Romandie 

(36,5%) mehr Opfer gibt als in der Deutschschweiz (22,8%) 

und in der italienischen Schweiz (11,7%). Zahlreiche Fakto-

ren können diese Unterschiede erklären. Bei der Umfrage 

stechen jedoch zwei Faktoren besonders hervor: Einerseits 

finden in der italienischen Schweiz ganz allgemein weniger 

Finanzmissbrauchsversuche statt (66,7%) als in der 

Deutschschweiz (71,6%) und in der Romandie (82,6%). Dies 

könnte insbesondere an der Anzahl der Sprecher der betrof-

fenen Sprachen in der Welt liegen, die dieselbe prozentuale 

Verteilung aufweist. Wenn man davon ausgeht, dass man-

che Missbräuche aus dem Ausland erfolgen oder von Aus-

ländern in der Schweiz begangen werden, könnte dies die 

unterschiedliche Verteilung zwischen den Sprachregionen 

zum Teil erklären.
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Andererseits sind die Deutschschweizer Senioren besser 

über Finanzmissbrauch informiert als ihre Nachbarn: In der 

Deutschschweiz haben sich bereits 59,8% über Finanzmiss-

brauch informiert, in der Romandie nur 47,1% und in der 

italienischen Schweiz 45,9%. In dieser Hinsicht sind Presse, 

Fernsehen und Radio die bevorzugten Informationskanäle. 

Dies könnte in einem gewissen Masse den Unterschied zwi-

schen der Romandie und der Deutschschweiz erklären, nicht 

jedoch den mit der italienischen Schweiz.

Unseriöse Geschäftspraktiken

Aufgrund ihres legalen Status scheinen die unseriösen Ge-

schäftspraktiken in der Schweiz relativ geläufig zu sein. 

Mehr als die Hälfte (58,7%) der über 55-Jährigen waren in 

den letzten fünf Jahren damit konfrontiert. In den meisten 

Fällen (88,6%) verlief die Situation ohne Zwischenfälle. In 

anderen Fällen (bei 6,8% der untersuchten Population) kam 

es zu einem finanziellen Verlust (2,9% der Population) und/

oder zu einer anderen negativen Konsequenz (4,2% der Po-

pulation). Der durchschnittliche finanzielle Verlust für diese 

Missbrauchsform liegt bei CHF 4‘342.-, der Medianverlust 

bei CHF 370.-. Die anderen in der Umfrage genannten nega-

tiven Konsequenzen waren insbesondere Nervosität, Druck 

und Zeitverlust.

Die am häufigsten von unseriösen Geschäftspraktiken Be-

troffenen sind die Einwohner der Romandie (69,8%), gefolgt 

von jenen der italienischen Schweiz (58,3%) und der 

Deutschschweiz (55,5%). Mit 12,5% der untersuchten Po-

pulation sind die Romands auch am häufigsten Opfer dieses 

Missbrauchstyps, dieses Mal gefolgt von der Deutsch-

schweiz (5,1%) und schliesslich von der italienischen 

Schweiz (3,3%).

Die am häufigsten bei unseriösen Geschäftspraktiken ange-

botenen Waren sind Wein, Kosmetika, Gesundheitsproduk-

te, Lebensmittel, Hörhilfen, IT-Material und Bücher; die am 

häufigsten angebotenen Dienstleistungen sind Versiche-

rungen, Internet-, Telefonie- und/oder TV-Abos, Abos für 

Zeitungen oder Zeitschriften, Sicherheitsdienste und Haus-

haltsarbeiten.

In den allermeisten Fällen (ausser beim Versand nicht be-

stellter Produkte) wurden die Personen telefonisch kontak-

tiert, wodurch die Täter das Gespräch aufzeichnen und die 

schwerhörige oder verwirrte Person dazu bringen konnten, 

eigentlich unerwünschte Vertragsbedingungen zu akzeptie-

ren. Angesichts dieser Situation müssen die Menschen da-

für sensibilisiert werden, dass telefonisch geschlossene Ver-

träge zwar in den meisten Fällen gültig sind, aber in der 

Regel innerhalb von zwei Wochen nach Erhalt einer schrift-

lichen Benachrichtigung über das Widerrufsrecht widerru-

fen werden können. Viele Menschen wissen dies nicht und 

fühlen sich deshalb verpflichtet, den Vertrag einzuhalten.

Die gängigsten Formen unseriöser Geschäftspraktiken sind, 

geordnet nach absteigender Häufigkeit, der Verkauf nutz-

loser Dienstleistungen, der Warenverkauf zu überhöhten 

Preisen und der Versand nicht bestellter Produkte. Diese 

Betrugsarten sind, in derselben Reihenfolge, auch für die 

meisten Opfer in dieser Kategorie verantwortlich.
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Cyberkriminalität

Mehr als ein Viertel (27,8%) der über 55-Jährigen waren in 

den letzten fünf Jahren mit einem Versuch von Cyberkrimi-

nalität konfrontiert. Bei den meisten (95,8%) hatte dieser 

Vorfall keine Konsequenz, der Rest der untersuchten Popu-

lation erlitt einen finanziellen Verlust (3,1%) und/oder eine 

andere negative Konsequenz (1,2%). Der durchschnittliche 

finanzielle Verlust liegt bei CHF 6’437.-, der Medianverlust 

bei CHF 400.-. Die anderen von der Umfrage erhobenen ne-

gativen Konsequenzen waren insbesondere Unsicherheit, 

Datenverlust und Infektion der Computer-Hardware.

Weil die 55- bis 64-Jährigen die Informationstechnologien 

stärker nutzen, sind sie Cyberkriminalitätsversuchen stärker 

ausgesetzt (37,9% von ihnen) und fallen ihr auch häufiger 

zum Opfer (6,8%). Da die IT-Nutzung mit zunehmendem Al-

ter abnimmt, sind ältere Menschen hingegen weniger von 

der Cyberkriminalität betroffen. Gänzlich entkommen sie ihr 

jedoch auch nicht: 2,1% der 75- bis 84-Jährigen und 1% der 

über 85-Jährigen fielen ihr in den letzten fünf Jahren zum 

Opfer.

  Männer Frauen

E-Mail  72,7% 60,0%
Web (Internet Explorer, Edge, Google Chrome usw.) 72,2% 60,7%
Mobile Nachrichtendienste (SMS, WhatsApp, Messenger usw.) 68,2% 68,3%
E-Banking und Online-Bezahlung  52,1% 39,8%
Soziale Netzwerke (Facebook, Instagram, LinkedIn usw.)  24,7% 17,3% 

Tabelle 3. IT-Nutzung nach Geschlecht

Männer sind häufiger das Ziel von Cyberkriminalitätsversu-

chen als Frauen (33% der Männer gegenüber 23,6% der 

Frauen) und auch häufiger Opfer (5,7% der Männer gegen-

über 3% der Frauen). Dies erklärt sich dadurch, dass Männer 

häufiger Informationstechnologien nutzen als Frauen, wie 

die in Tabelle 3 dargestellten Umfrageergebnisse zeigen.

Die häufigsten Cyberkriminalitätsformen sind Phishing, ge-

fälschte Anzeigen im Internet und Betrug bei Online-Zah-

lungen. Für die meisten Opfer sorgen hingegen gefälschte 

Anzeigen im Internet, Erpressungstrojaner (Ransomware) 

und das Vortäuschen einer Liebesbeziehung (Romance 

Scam).
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Diverse Betrugsarten

In den letzten fünf Jahren waren 28,3% der über 55-Jährigen 

mit versuchtem Betrug konfrontiert, 6,6% fielen dieser 

Missbrauchsart zum Opfer. Für 4,8% der untersuchten Po-

pulation entstand ein durchschnittlicher finanzieller Verlust 

von CHF 2‘100.- und ein Medianverlust von CHF 200.-. Ne-

gative Konsequenzen wie Angst, Misstrauen und Nervosität 

beschreiben 2,1% derselben Populationsgruppe.

Die Unterschiede zwischen den Sprachregionen sind relativ 

gross. Die Romandie ist am stärksten betroffen: Hier berich-

teten 34,7% der Bevölkerung von versuchtem Betrug und 

10,4% fielen Betrügern zum Opfer. In der Deutschschweiz 

liegen die Zahlen bei 27,3% für versuchten Betrug und bei 

5,8% für die Opfer von Betrug, in der italienischen Schweiz 

bei 16,7% (Versuch) respektive 1,7% (Opfer).

Die häufigsten Betrugsversuche waren «Erst Vorschuss, 

dann Gewinn», «Der Unbekannte in Not» und «Der Anlage-

betrug». Für die meisten Opfer sorgten jedoch «Der Unbe-

kannte in Not», «Der Währungstausch» und «Die falsche 

Zahlungsaufforderung/Der gefälschte Einzahlungsschein» .

Diebstahl

Diese Form des Finanzmissbrauchs sorgte bei den über 

55-Jährigen in der Schweiz für die meisten Opfer. Die Dieb-

stahlversuche betrafen zwar weniger Menschen als die vor-

angehenden Kategorien (13,4% der untersuchten Populati-

on), die Opferzahl ist aber deutlich höher (8,9%). Der 

finanzielle Verlust – zugleich die grösste von den Befragten 

angegebene Konsequenz – liegt im Durchschnitt bei CHF 

934.-, im Median bei CHF 400.-. Die Opfer litten darüber  

hinaus unter Angst, Unsicherheit und Belästigung. 

Alle Alterskategorien sind von Diebstahlversuchen betrof-

fen, die Opferrate nimmt jedoch mit dem Alter deutlich zu 

(siehe Tabelle 4). Hochaltrige Menschen sind daher auf-

grund ihrer allfälligen Vulnerabilität die potenziell leichtes-

ten Opfer für die Diebe. Hervorgehoben sei ausserdem, dass 

jede zehnte über 85-jährige Frau (10,1%) in den letzten fünf 

Jahren einen Diebstahlversuch am Bankomaten miterlebt 

hat.

Mit Blick auf die Sprachregionen gibt es keine nennenswer-

ten Unterschiede zwischen der Romandie (9,8% Opfer) und 

Tabelle 4. Altersverteilung der Personen, die Opfer eines versuchten bzw. eines realen Diebstahls geworden sind

 Versuch Opfer

55-64 Jahre 13,3% 7,0%
65-74 Jahre 13,4% 9,3%
75-84 Jahre 12,9% 10,8%
85+ 15,5% 11,7%
Total (55+) 13,4% 8,9% 
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der Deutschschweiz (9%). Die Italienische Schweiz hinge-

gen scheint deutlich weniger von dieser Problematik betrof-

fen zu sein (3,3%).

Die häufigste Diebstahlform ist der Diebstahl in der Öffent-

lichkeit, gefolgt vom Diebstahl am Bankomaten und dem 

Einschleichdiebstahl. Die Reihenfolge gilt sowohl für Dieb-

stahlversuche als auch für die Opfer von Diebstählen.

Finanzielle Übergriffe im privaten Kontext

Finanzielle Übergriffe im privaten Kontext  werden im Rah-

men einer Vertrauensbeziehung begangen und ist ohne 

Zweifel die am schwierigsten messbare Missbrauchsform. 

Der Täter kann ein Familienmitglied, eine nahestehende 

Person oder sogar der Lebenspartner sein und das Opfer ist 

womöglich abgeneigt, darüber zu sprechen oder sogar die 

Situation überhaupt als Misshandlungssituation einzustu-

fen. Nichtsdestotrotz waren in den letzten fünf Jahren 4,6% 

der über 55-Jährigen Opfer von finanziellen Übergriffen im 

privaten Kontext. Bei den über 85-Jährigen – der am stärks-

ten betroffenen Altersgruppe – sind es sogar 9,6%, das 

heisst jede zehnte Person.

Die Männer sind von dieser Missbrauchsform stärker be-

troffen als die Frauen (6% der Männer gegenüber 3,4% der 

Frauen). Dieser Unterscheid könnte, wie oben erwähnt, da-

her herrühren, dass sich Männer mehr um ihre Finanzen 

kümmern als Frauen. Auch hier liegt die Romandie auf dem 

ersten Platz (7,3%), gefolgt von der Deutschschweiz (4%) 

und der italienischen Schweiz (1,7%).

Die häufigsten Formen von finanziellen Übergriffen im pri-

vaten Kontext sind die missbräuchliche Kontrolle der Aus-

gaben, die Verwendung von Geld ohne Einwilligung und die 

Situation, in der eine Fachkraft ihre Stellung missbraucht.
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Weitere Studienergebnisse

Neben den Fragen zu den 31 in dieser qualitativen Phase er-

fassten Formen von Finanzmissbrauch mussten die Befrag-

ten auch einige zusätzliche Fragen beantworten. Sie wurden 

insbesondere gefragt, ob sie eine Situation von Finanzmiss-

brauch in den letzten fünf Jahren erlebt hätten, die nicht im 

Fragebogen stand. 3,7% beantworteten diese Frage mit Ja. 

Bei den meisten dieser Fälle handelte es sich um Einbrüche 

(eine Missbrauchsform, die absichtlich nicht in den Frage-

bogen aufgenommen worden war9) oder um Sachverhalte, 

die zu komplex sind, um sie in einem einfachen Satz zusam-

menzufassen.

Die Befragten, die angaben, in den letzten fünf Jahren einen 

Finanzmissbrauch erlebt zu haben, wurden anschliessend 

nach ihrer Reaktion gefragt: Meldeten sie den Vorfall oder 

besprachen sie ihn mit jemandem? In den meisten Fällen 

(61%) behielten die Befragten den Vorfall für sich. Die 39% 

restlichen Prozent erzählten einem Familienmitglied 

(18,5%), ihrem Lebenspartner (16,2%), einer nahestehen-

den Person (12,1%), der Polizei (11,1%10) und/oder einer 

anderen Fachperson (3%) davon11.

Die Befragten wurden ausserdem nach der Art des Finanz-

missbrauchs gefragt, vor der sie am meisten Angst hätten. 

Den ersten Rang belegen dabei die mit den neuen Techno-

logien verbundenen Risiken (Cyber-Angriffe, Piraterie beim 

E-Banking usw.; 12% der Befragten), gefolgt von Risiken im 

Bankbereich (Diebstahl der Bankkarte, Kontoleerung usw.; 

9,1%). 16,9% hingegen gaben an, nichts zu fürchten, und 

wähnen sich in Sicherheit vor einem Finanzmissbrauch.

In ähnlichem Sinne sollten die Befragten den schlimmsten 

Finanzmissbrauch schildern, den sie je erlebt hatten. Die 

meisten Antworten stehen in Zusammenhang mit Dieb-

stahl oder Einbruch, mit verschiedenen Betrugsformen und 

mit Missbrauch im Rahmen einer Vertrauensbeziehung  

(Lebenspartner, Familie, Freunde usw.).

Sensibilisierung

Mit Blick auf die Präventionsmassnahmen wurden die  

Umfrageteilnehmenden über ihre Kenntnisse zum Thema 

Finanzmissbrauch und Cyberkriminalität befragt. Was den 

Finanzmissbrauch betrifft, so gaben 56% an, sich bereits 

darüber informiert zu haben. Die wichtigsten Informations-

kanäle waren dabei die Presse (40,8%), das Fernsehen 

(30,7%) und das Radio (19%)12. Auch Gespräche mit nahe-

stehenden Personen wurden häufig genannt (15,8%), wo-

hingegen die betroffene Population mit Informationen im 

Internet (7%), Broschüren und Büchern (6,8%) sowie Kur-

sen und Schulungen (2%) nicht so gut zu erreichen ist. Wie 

bereits erwähnt, ist die Deutschschweizer Bevölkerung auf 

diesem Gebiet besser informiert (59,8%) als diejenige der 

Romandie (47,1%) oder der italienischen Schweiz (45,9%).

Was die Cyberkriminalität betrifft, so wurden die Umfrage-

teilnehmenden gefragt, wie sicher sie sich bei der Internet-

nutzung fühlen und wie viel sie über Betrugsarten im Inter-

net wissen. Es zeigte sich, dass die meisten Internetznutzer 

sich vollkommen (16,8%) oder ziemlich (43,9%) sicher füh-

len, 13,9% hingegen eher nicht (10,6%) oder überhaupt 

nicht (3,3%) sicher. Auch die Kenntnisse über Cybersicher-

heit sind ähnlich gewichtet: 81,2% der Teilnehmenden füh-

len sich gut (40,5%) oder ziemlich gut informiert, 13,7% 

hingegen eher weniger gut (10,5%) oder überhaupt nicht 

informiert (3,2%).

9 Das Forschungsteam hatte Einbrüche absichtlich nicht mit in den Fragebogen aufgenommen, da diese für die Inanspruchnahme der 

Versicherung in der Regel der Polizei gemeldet werden.

10 Das zeigt, dass die Zahlen der Schweizer Gerichte weit hinter der Realität zurückbleiben.

11/12 Mehrere Antwortmöglichkeiten.
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Schadenssumme

Wenn die Umfrageteilnehmenden angaben, durch einen  

Finanzmissbrauch einen finanziellen Verlust erlitten zu  

haben, wurden sie nach dem Betrag des Verlusts gefragt.  

Einige zogen es zwar vor, keine Angaben zu machen, doch 

die meisten Befragten nannten die jeweilige Summe.  

Die Beträge belaufen sich insgesamt auf CHF 980‘165.-. 

Rechnet man diese Ergebnisse für die gesamte Schweizer 

Bevölkerung hoch, können die finanziellen Verluste durch 

Finanzmissbrauch in den letzten fünf Jahren bei den über 

55-Jährigen auf mehr als 2,11 Milliarden Franken geschätzt 

werden. Das entspricht 420 Millionen Franken pro Jahr.

Diese Zahlen sind jedoch mit Vorsicht zu geniessen, vor al-

lem aufgrund einer gewissen Anzahl an Befragten, die ihren 

finanziellen Verlust nicht beziffert haben. Es sei ebenfalls 

darauf hingewiesen, dass die höchste individuelle Scha-

denssumme zu Lasten eines einzigen Befragten ging. Dieser 

hat durch einen Anlagebetrug einen finanziellen Verlust von 

CHF 508‘000.- erlitten.

Die häufigsten Missbrauchsarten

Von den 31 in dieser qualitativen Phase erfassten und von 

der Umfrage beurteilten Formen von finanziellem Miss-

brauch sind der Verkauf nicht erwünschter Dienstleistun-

gen, das Phishing und der Warenverkauf zu überhöhten 

Preisen am häufigsten. Sie betreffen respektive 50,1%, 22% 

und 19,3% der jeweiligen Populationsgruppe. 

Die Finanzmissbräuche, die die grössten finanziellen Schä-

den verursachen, sind Diebstahl in der Öffentlichkeit (5,7% 

der untersuchten Population), Diebstahl am Bankomaten 

(2,3%) und die missbräuchliche Kontrolle der Ausgaben 

durch eine nahestehende Person (2,3%).

Die Finanzmissbrauchsformen, die die meisten negativen, 

nicht finanziellen Konsequenzen in der Population verursa-

chen, sind der Verkauf nicht erwünschter Dienstleistungen 

(2,9% der untersuchten Population), der Diebstahl in der 

Öffentlichkeit (1,9%) und der Warenverkauf zu überhöhten 

Preisen (1,4%).

Die Finanzmissbrauchsformen mit den meisten Opfern (so-

wohl finanzieller als auch nicht finanzieller Natur) sind der 

Diebstahl in der Öffentlichkeit (7,6% der untersuchten Po-

pulation), der Verkauf nicht erwünschter Dienstleistungen 

(3,6%) und der «Unbekannte in Not» (2,7%).

Umfrageergebnisse
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5. Fazit

Aus der Studie geht hervor, dass der Finanzmissbrauch (in 

all seinen Spielarten) an älteren Menschen ein in der Schweiz 

sehr wohl präsentes und besorgniserregendes Problem dar-

stellt. Jede vierte über 55-jährige Person war in den letzten 

fünf Jahren schon einmal Opfer eines Finanzmissbrauchs, 

die meisten von ihnen (87%) verloren dabei Geld – das ent-

spricht 22,2% der untersuchten Population.

Die damit zusammenhängenden Beträge stellen auf natio-

naler Ebene eine beträchtliche Summe dar, und präventive 

Massnahmen sind absolut notwendig. Mit Blick auf die Sen-

sibilisierung spielen die herkömmlichen Massenmedien da-

bei eine nicht zu vernachlässigende Rolle. Ausserdem haben 

die Ergebnisse gezeigt, dass es mitunter schwierig ist, über 

diese Problematik offen zu sprechen. Das Thema sollte da-

her öffentlich angesprochen werden, um es in der Gesell-

schaft zu enttabuisieren und die Gespräche in den Haushal-

ten zu fördern. Pro Senectute und das ILCE werden in einem 

nächsten Schritt Sensibilisierungsinstrumente für die mit 

älteren Menschen arbeitenden Fachpersonen, die älteren 

Menschen selbst und die ihnen nahestehenden Personen 

erarbeiten.

Ebenfalls erwähnt werden sollten die aktuellen und zukünf-

tigen Herausforderungen, die mit der Digitalisierung der 

Gesellschaft einhergehen. Da die Senioren im Netz immer 

aktiver sind (BFS, 2018), werden sie zum bevorzugten Ziel 

von Cyberkriminellen, die ihre Techniken immer weiterent-

wickeln.

Im Rahmen der Studie konnte ebenfalls festgestellt werden, 

dass die Problematik verschiedene Berufsfelder betrifft und 

dass diese in den meisten Fällen nicht ausreichend mitein-

ander kommunizieren und kooperieren. Ein proaktiver Dia-

log zwischen den verschiedenen Bereichen würde zweifellos 

zu einem koordinierteren Handeln führen, welches für das 

Erkennen von und den Umgang mit Finanzmissbrauch  

sowie die Bekämpfung dieses Phänomens einen grossen 

Nutzen bringen könnte. 

Im Vergleich zu den zahlreichen Ländern, die sich seit meh-

reren Jahren mit dieser Problematik beschäftigen, ist die 

Schweiz ziemlich in Verzug. Der Weg, um diese Verspätung 

aufzuholen, ist lang und die verschiedenen betroffenen Ak-

teure müssen an einem Strang ziehen. Die vorliegende Stu-

die möchte die Aufmerksamkeit der Gesellschaft auf diese 

Thematik lenken und bei den zuständigen Entscheidungs-

trägern Alarm schlagen.
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